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Frei von künstlerischen Zwängen
Die Kaserne in Basel feiert zum Saisonauftakt
ihr 30-jähriges Bestehen mit einer Zeitreise
mit alten Wegbegleitern. Seite 12

Das Potenzial wecken
Das Landratsamt möchte in Gemeindegesprächen
helfen, Perspektiven für die Kommunen zu
schaffen. Seite 34

Mehr BZ im Internet
Was die Badische Zeitung in anderen Lokal-
ausgaben berichtet, kann im Internet nachgelesen
werden. www.badische-zeitung.de/dreiland

Alles, was los ist
Ankündigungen, Service, aktuelle Themen
für die Freizeit und Veranstaltungen in Kreis
und Region auf den Seiten 36 und 37

Alkohol ist kein
guter Beifahrer
„ G R E N Z F Ä L L E “ ( 1 4 ) : Die Promillegrenze soll Leben schützen

Vo n u n s e r e r M i ta r b e i t e r i n

M a j a To l s d o r f

LÖRRACH. Immer wieder stoßen wir
im Alltag an Grenzen: an körperliche,
psychische, finanzielle, um nur ein paar
Beispiele zu nennen. Hinzu kommen in
der Region noch die Grenzen zu den
zwei Nachbarstaaten. Dabei können
Grenzen durchaus auch etwas Verbin-
dendes haben. Spannende Erfahrungen
rund um das Thema Grenzen stellt die
BZ in ihrer Serie „Grenzfälle“ vor. Heu-
te: die Promillegrenze

Eine Gruppe fröhlicher Menschen zwi-
schen 20 und 35 Jahren ist auf dem Nach-
hauseweg von einer Party. 70 Kilometer
pro Stunde zeigt der Tacho auf der nächt-
lichen Fahrt über die Bundesstraße. Mi-
nuten später kommt das Auto von der
Fahrbahn ab und prallt gegen einen
Baum. Der alkoholisierte Fahrer und zwei
Insassen überleben, der Mitfahrer auf
dem Rücksitz im Fond des Wagens ist tot.

„Der hatte nicht so viel Glück und saß
genau dort, wo das Auto gegen den Baum-
stamm prallte“, beschreibt Siegfried Ku-
kuk. Für den Leiter der Verkehrs-
polizei Lörrach und sein Team ge-
hören Verkehrsunfälle zum Be-
rufsalltag. 666 betrunkene Fahrer
hat die Polizei im vergangenen
Jahr feststellen können, 121 da-
von verursachten Unfälle im Stra-
ßenverkehr, die restlichen 545
konnten von der Polizei gestoppt
werden, bevor ein Unglück pas-
sierte. „Die hatten das Glück von
der Polizei geschnappt zu wer-
den“, sagt Kukuk und räumt ein,
dass das für die Betroffenen si-
cherlich seltsam klinge. Doch als
Dienststellenleiter der Verkehrs-

polizei habe er schon viele tragische Ver-
kehrsunfälle miterlebt. Aufgabe der Ver-
kehrspolizei sei es dann aufgrund der Spu-
renlage den Unfallhergang zu rekonstru-
ieren. Besonders bei Fahrern unter Alko-
holeinfluss seien die Angaben oft wider-
sprüchlich, erklärt Kukuk.

Viele Menschen gingen zu gedanken-
los mit Alkoholkonsum im Zusammen-
hang mit der anschließenden Autofahrt
um, schildert Kukuk seine Beobachtung
und glaubt nicht an eine Umkehr dieses
Verhaltens. „Dazu müsste das Fahren un-
ter Alkoholeinfluss in der Gesellschaft
mehr geächtet werden.“ Außerdem gehö-
re Alkohol zum geselligen Abend im hiesi-
gen Kulturkreis einfach dazu. Im ersten
Halbjahr 2010 sind deshalb bereits 68
Unfälle passiert, 280 Verkehrsteilnehmer
gingen der Polizei bei Alkoholkontrollen
ins Netz.

„Wer sich unter Alkoholeinfluss ans
Steuer setzt, hat keinen Einfluss auf den
Unfallverlauf und seine Folgen“, erklärt
Kukuk. Bereits bei einer Promillezahl von
0,3 sei das Reaktionsvermögen stark ein-
geschränkt. Diese Erkenntnisse gewinnt
die Verkehrspolizei bei regelmäßigen
Tests, die für Jurastudenten in Freiburg
Teil ihres Praktikums sind. „Die trinken
dann schon ein bisschen was“, erklärt Ku-
kuk. Doch anstatt hinters Steuer geht es
für die Freiburger Studenten dann zum
Alkoholatemtest. Zuvor hat die Polizei die
Testpersonen nach dem Befinden und der
Einschätzung ihrer Fahrtauglichkeit be-
fragt. Fazit: Die Studenten, ob männlich
oder weiblich, fühlten sich bereits bei 0,2
oder 0,3 Promille fahruntüchtig.

Bei den Alkoholdelikten im Straßenver-
kehr gelte es laut Kukuk, die Gelegen-
heitstrinker von den Alkoholkranken zu
unterscheiden. „Wer mittags mit mehr als
zwei Promille am Steuer sitzt, hat ein Al-
koholproblem.“ Den Unterschied zwi-
schen den Gruppen machten die Fahrfeh-
ler und -auffälligkeiten aus. Während
Menschen mit Promillenwerten zwi-
schen 0,3 und 0,8 Promille häufig durch
zu schnelles Fahren auffielen, seien Auto-
fahrer mit einer Promille und mehr im
Blut oftmals eher bemüht, sich besonders
korrekt zu verhalten. Allen alkoholisier-
ten Verkehrsteilnehmern gemeinsam ist,
dass eine adäquate Reaktion auf plötzli-
che Ereignisse wie ein Kind am Straßen-
rand, ein Ball, Tiere oder Fußgänger auf
der Fahrbahn, nicht mehr möglich ist.

„Das habe ich nicht gewollt“, sei häufig
die erste Reaktion der betrunkenen Fah-
rer auf einen Unfall, beschreibt Kukuk
seine Erfahrung. „Niemand will so etwas
und doch wird die Grenze häufig über-
schritten.“ Zwar seien die Promillegren-
zen und ihre Folgen im Strafgesetzbuch

klar definiert, die Auswirkungen
des Alkohols auf den menschli-
chen Organismus jedoch indivi-
duell verschieden. Bereits bei 0,3
Promille beginnt per Definition
die relative Fahruntauglichkeit,
von absoluter Fahruntüchtigkeit
spricht man bei einem Blutalko-
holwert ab einer Promille. Gleich-
zeitig markiert dieser Wert die
Grenze zur Straftat, die ein Auto-
fahrer mit 1,1 Promille im Blut be-
geht, selbst wenn er keinen Unfall
verursacht. Das Strafmaß sei dann
deutlich höher als bei einer Ord-
nungswidrigkeit (0,5 bis 1,09

Promille). Den Straftäter erwartet eine
Geldstrafe von einem Monatsgehalt, au-
ßerdem behält die Polizei den Führer-
schein ein, auf den der Trunkenheitsfah-
rer dann mindestens drei Monate ver-
zichten muss. „Das kann für manche
schon die Arbeitslosigkeit und den sozia-
len Abstieg bedeuten, vor allem wenn
man beruflich auf den Führerschein ange-
wiesen ist“, erklärt der Verkehrspolizist.

Führerscheinentzug, eine Geldstrafe
sowie die medizinisch-psychologische
Untersuchung (MPU) erwarten Verkehrs-
teilnehmer, die sich mit einem Blutalko-
holwert von 1,6 Promille ans Steuer set-
zen. Trunkenheit im Verkehr sowie den
oftmals damit verbundenen Führer-
scheinentzug regelt übrigens der Paragraf
316 des Strafgesetzbuches. Diese Rege-

lung gilt nicht nur für Autofahrer, sondern
auch für Radfahrer. Auch der Fußgänger
wird rechtlich als Verkehrsteilnehmer
verstanden, der zwar kein Fahrzeug fährt,
bei Gefährdung des Straßenverkehrs – et-
wa wegen Fehlverhalten durch Trunken-
heit – aber ebenso mit Führerscheinent-
zug bestraft werden kann.

Zahlen kann Siegfried Kukuk auch für
das steigende Unfallrisiko für Verkehrs-
teilnehmer unter Alkoholeinfluss nen-
nen: bei 0,5 Promille verdoppelt sich das
Unfallrisko, bei einem Promillewert von
1,1 besteht ein zehnmal höheres und bei
1,6 Promille ein 18-faches Risiko einen
Unfall zu verursachen. „Der Grat zwi-
schen Feucht-Fröhlichkeit in geselliger
Runde und tragischem Ereignis im Stra-
ßenverkehr ist eben sehr schmal.“

Die Kanzlerin kommt – doch sie zeigt sich nicht
Am Freitag besucht Bundeskanzlerin Angela Merkel im Rahmen ihrer „Energiereise“ das neue Wasserkraftwerk der Energiedienst AG in Rheinfelden

Vo n u n s e r e r R e d a k t e u r i n

I n gr i d B ö h m - J a c o b

RHEINFELDEN. Der Besuch von Bundes-
kanzlerin Angela Merkel im neuen Was-
serkraftwerk der Energiedienst AG am
Freitag wird im Vorfeld von großem Inte-
resse der Öffentlichkeit begleitet, obwohl
oder gerade weil diese nicht ins Pro-
gramm eingebunden ist. Im Mittelpunkt
des spätvormittäglichen Besuchs von ei-
ner dreiviertel Stunde im Rahmen ihrer
„Energiereise“ steht angesichts des ange-
kündigten frühzeitigen Ausstiegs aus der
Atomenergie die Information über rege-
nerative Stromerzeugung.

Das noch im Bau befindliche größte
Laufwasser-Kraftwerk Europas erzeugt
bereits seit Juni mit zwei Maschinen
Strom, der ins deutsche und Schweizer
Netz eingespeist wird. Zum Jahresende
wird das 380 Millionen Euro-Projekt ganz
in Betrieb gehen. Die künftige Jahresleis-
tung der Anlage mit vier Turbinen soll bei
100 Mega-Watt liegen. Um das Gefälle
des Rheins optimal auszunutzen, wird im
November der Rheinpegel oberhalb des
Kraftwerks um 1,40 Meter angehoben.
Bei voller Leistung kündigt das Energie-
Unternehmen an, mindestens 170 000
Haushalte mit Strom aus Wasserkraft zu
versorgen.

Die Regierungschefin wird die neue
Anlage am Schweizer Rheinufer in Beglei-
tung von Ministerpräsident Stefan Map-
pus und Bundesumweltminister Norbert
Röttgen besichtigen. Weil sie dabei
Schweizer Boden betritt, sieht das Proto-
koll des Bundeskanzleramts in der Mitte
des neuen Stauwehrs über dem Rhein die
Begegnung mit Bundesrat Moritz Leuen-
berger vor. Der Vorsteher des eigenössi-
schen Departements Umwelt, Verkehr
und Energie vertritt die Schweiz. Die offi-
ziellen Delegation beim Rundgang bilden
im weiteren der Vorstandsvorsitzende
der EnBW Energie-Baden-Württemberg,
Hans-Peter Villis und der Vorsitzende der

Geschäftsleitung der Energiedienst AG,
Martin Steiger.

Das Kraftwerksgelände wird aus Si-
cherheitsgründen weiträumig abge-
sperrt, ein Bad in der Menge ist nicht vor-
gesehen. Das Protokoll wird in der Bevöl-
kerung zwar akzeptiert, aber auch kriti-
siert. Noch nämlich gibt es große Enttäu-
schung darüber, dass das alte Wasserkraft-
werk von 1898, das vor wenigen Wochen
vom Netz genommen wurde, im Herbst
abgerissen werden soll und deshalb die
Erwartung, dass die Politik in letzter Mi-
nute einlenkt.

Vor allem die Mitglieder der deutsch-
schweizerischen IG pro Steg, die sich

nachdrücklich für den Erhalt des einzigar-
tigen Industriedenkmals stark macht,
setzt auf ein kurzes Gespräch mit der
Kanzlerin.

In einem Schreiben an das Bundes-
kanzleramt hat der Pro-Steg-Vorstand mit
Präsident Peter Scholer um diese Mög-
lichkeit gebeten und auf die außerordent-
liche Bedeutung der Anlage hingewiesen.
Das alte Kraftwerk am deutschen Ufer,
mit dem das europäische Stromnetz be-
gründet wurde, ist inzwischen mit Unter-
stützung internationaler Denkmalschut-
zorganisationen wie TICCIH für die Vor-
schlagsliste als Unesco-Weltkulturerbe
zur Prüfung eingereicht.

Das Ende einer Trunkenheitsfahrt F O T O : P O L I Z E I

Wer mit Alkohol feiert, sollte danach sein Auto
stehen lassen. F O T O : M A J A T O L S D O R F


